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Dalmady, da es den Blutdruck herabsetze. Ä Gegen dasStrophanthin
sprechen sich eine groÅe Reihe von Autoren aus: Es sei unwirksam
(Straub) und nicht zu empfehlen (0. MÇller), seine Anwendung sei
keineswegs gefahrlos (Strubell, Danielopulo). Mayor warnt vor
seinem Gebrauche, da es brÇske Blutdrucksteigerung bewirke und da
TodesfÉlle danach beobachtet worden seien. 1

Das uralte ÑBlutdruckmittelÖÜ, der AderlaÅ, wird neuerdings
von Burwinckel wieder zur Behandlung der Arteriosklerose emp-
fohlen und findet auch in Ortner einen BefÇrworter.

IV. Physikalische Therapie.

a) Hydriatische und balneotherapeutische MaÅnahmen.
Brieger hÉlt es fÇr eine schwere und von vielen fÇr fast aussichtslos
angesehene Aufgabe, die starren und unelastischen GefÉÅwÉnde wieder
mittels thermischer und mechanischer Reize zu elastischen zu machen;
ob und in welchem MaÅe das máglich sei, lÉÅt er auch selbst noch dahin-
gestellt, doch sei ein Versuch immerhin geboten. Er schlÉgt vor, diese
Therapie mit. wechselwarmen Teilabreibungen und Waschungen
zu beginnen. Auch Rhode, Hochhaus, Laqueur, Ortner sprechen
sich fÇr diese Prozeduren aus. Letzterer hÉlt die Teilwaschung fÇr das
schonungsvollste und doch wirksame hydriatische Verfahren. Er so-
wohl wie auch Laqueur bevorzugen besonders die auch nach den Er-
fahrungen der Winternitzschen Schule empfehlenswerten schottischen
Teilabreibungen. Oft auch genÇgen lauwarme VollbÉder unter Zusatz
von Fichtennadelextrakt oder Salz, um die peripherische Zirkulation anzu-
regen (Laqueuer, Rhode). Glax hÉlt die heiÅen TeilbÉder fÇr ein
vorzÇgliches Ableitungsmittel. Sadge will durch leichte Ganzeinpackung
von 3%4Äl Stunde mit nachfolgender Ganzabreibung oder Halbbad die
Pulsspannung herabsetzen. Strasser wendet sogar HeiÅluft-LichtbÉder
an, hÉlt sie aber fÇr kontraindiziert bei Sklerose der HirngefÉÅe und
Myocarditis. . j

Geteilt sind die Meinungen der Autoren Çber die Anwendung der
KohlensÉurebÉder. Brieger gebraucht sie, wenn die Teilabreibungen
und Waschungen gut vertragen werden. Hirsch rÉt bei ihrer Anwendung
zur gráÅten Vorsicht und sorgsamster Érztlicher Ueberwachung. Auch
Laqueur bedient sich ihrer bei vorsichtiger Anwendung mit gutem
Erfolge. Ebenso urteilen Hochhaus, Háhn, Ortner, Wickhoff,
Schuster, SÇmegi, Strasser; ein Gegner der CO, BÉder ist Huchard.
Uhlig fÇrchtet ihre blutdrucksteigernde Wirkung. Glax will sie bei
arteriosklerotischen Prozessen erst dann angewendet wissen, wenn es nicht
gelingt, auf medikamentásem oder elektrotherapeutischem Wege den Blut-
druck herabzusetzen. Auch Schminke spricht sich dagegen aus. Sadge
hÉlt sie Çberhaupt nur fÇr Modesache, sie hÉtten niemals besonderen
Nutzen, kánnten wohl aber verschlimmernd durch Stárung des Blut-

druckes wirken, er warnt deshalb vor ihnen.
Das Sauerstoffbad, dem, wie Laqueur bemerkt, die blutdruck-

steigernde Wirkung der KohlensÉurebÉder fehlt, wird von vielen For-

schern gerÇhmt: Sie sind sicherlich imstande, in vielen FÉllen die Be-

schwerden der Patienten zu lindern (Laqueur).
wirken beruhigend und wohltuend auf den Kranken und erzeugen zu-

dem Herabsetzung der Herzfrequenz und eine freilich nur geringe Blut-

druckerniedrigungÖÖ (Ortner). Scholz lobt gleichfalls die Sauerstoff-

bÉder, doch vermiÅt er eine bestimmte RegelmÉÅigkeit der Wirkung.
Auch die WechselstrombÉder haben nach Laqueur u.a. groÅen

Nutzen bei der Arteriosklerose. .D
Loebel, Schminke, Kisch u.a. loben die MoorbÉder wegen

ihrer blutdruckherabsetzenden Wirkung als einen erfolgverheiÅenden
Kurbehelf. :

FÇr den Gebrauch von LuftbÉdern sind Determann, Bur-
winkelund Uhlig. Letzterer hÉlt aberSonnen bÉder fÇrkontraindiziert,

Auf dem V. Internationalen KongreÅ fÇr Thalassotherapie betonte
Zuntz die gÇnstige Wirkung einer kurzen Seereise im Anfangsstadium
der Arteriosklerose, da der Blutdruck der BauchgefÉÅe erháht werde,
was bei allen ZustÉnden gÇnstig sei, die mit einer Verengerung der GefÉÅe
einhergehen. Auch Glax rÇhmt die blutdruckherabsetzende Wirkung
des mittelfeuchtwarmen Seeklimas in den Monaten Oktober bis Ende
Mai. Die Nordsee und auch die Ostsee werden, worauf Ortner hin-
weist, von den Kranken schlecht vertragen, die SÇdsee dagegen sehr
gut, wenn nicht Zeiten mit heftigen Winden angebrochen sind. Er warnt
auch die Arteriosklerotiker, Háhenlagen von Çber 1000m aufzusuchen,
und hÉlt mit Josu& eine Háhe von nicht Çber 700Ä800 m in-sehat-
tiger, windgeschÇtzter Gegend fÇr das Optimum. Ö

Albrecht wendet 'den Waldenburgschen Apparat zur Druck-
Énderung der Lungenluft an und hat damit auch gewisse Erfolge erzielt.
Scháppner warnt vor der Anwendung der pneumatischen Kammer.

Alle CO,-haltigen MineralwÉsser verbietet Glax, doch lÉÅt er einen
gÇnstigen EinfluÅ von BitterwÉssern zu; auf demselben Standpunkte
stehen v. Basch, Strauss, Strubell, Hochhaus u.a. ÖDaÅ man

die heiÅen Mineralquellen vermeiden soll, ist allgemein bekannt (Ortner).

Radium. Das Radium setzt nach Loewy und Plesch den

Blutdruck- herab, Grin will Besserung bei Nephrosklerose gesehen

haben. S er Soe- a, rin

b) Massage und Gymnastik. Die Mechanotherapie wird
bei der Arteriosklerose vielfach und mit Recht angewendet (Laqueur,
Ortner), doch rÉt Hirsch zur strengsten Érztlichen Kontrolle dabei, und
Ortner beurteilt die Berechtigung der Behandlung nach dem Verhalten
des Blutdruckes unter der Gymnastik; sinkt er, so scheint ihm dies ein
gutes Zeichen, das Steigen bedeutet das Gegenteil. Hochhaus ist ein
Freund einer : vorsichtigen Widerstandsgymnastik. -Die Massage, be-
sonders die des Abdomens, ist ein ÑvorzÇgliches KampfmittelÖÜ (Ortner)
bei der Behandlung der Arteriosklerose. Sie wird in nicht zu vorgeschritte-
nen FÉllen mit Nutzen angewandt (Laqueur und Hochhaus) und wirkt
nach Studzinski Éhnlich wie ein KohlensÉurebad.

c) Elektrotherapie. Das erste und bedeutendste Hilfsmittel
der Elektrotherapie bei Stárungen der Zirkulation ist das hydro-elektri-
sche Bad (Galli). Moglie hat damit gerade bei Arteriosklerose gute
Erfolge erzielt. Galli empfiehlt das Vierzellenbad und das faradi-
sche Bad bei Arteriosklerotikern. Einen besonders breiten Raum in
der modernen Literatur aber nimmt die Arsonvalisation ein.
dàArsonval hat bei seinen Versuchen mit Hochfrequenzstrámen
ganz beilÉufig auch Beobachtungen Çber BlutdruckÉnderung des
Versuchstieres gemacht, aus denen man, wie Bergoni& tadelnd
sagt, spÉter grundlegende therapeutische Gesetze hat machen wollen.
Caravello und Boedecker sahen im Tierversuche durch dàArson-
valisation keine wesentliche Beeinflussung des Druckes. Moutier
und Challamel haben die neue Methode zuerst am Menschen
âerprobt und behaupten, dadurch eine lang dauernde Herabsetzung des
Blutdrucks erzielt zu haben. Aus diesem Grunde verwendete Moutier
diese Behandlungsart auch fÇr die Arteriosklerose, sie sei seiner Ansicht
nach die erfolgreichste und sicherste. Ihm schlossen sich eine groÅe
Reihe von Autoren an (Libotte, Oliver, Slavik, Kahane, Bossart,
Schurig, BÇhler u. a... Laquerriáre hat die Ansicht der verschie-
denen Diskussionsredner auf dem ÑCongrás de làavancement des sciencesÖ
1911 Çber dieses Thema zusammengestellt und faÅt diese dahin zusammen,
daÅ den Hochfrequenzstrámen eine blutdruckmindernde Wirkung nicht
abzusprechen sei, sie sei aber inkonstant; doch sei darin eine gewisse
Uebereinstimmung vorhanden, daÅ verschiedene Symptome der Ar-
teriosklerose gÇnstig beeinfluÅt werden. Es fehlt diesem Heilverfahren
auch nicht an zahlreichen 'ernsten Gegnern: Huchard hÉlt es fÇr einen
groÅen Irrtum, wenn man damit die Arteriosklerose heilen wolle, Car-
riáre betont, daÅ die Arsonvalisation gefÉhrlich sei, da es sich nicht immer
als vorteilhaft erweise, den hohen Blutdruck herabzusetzen. Brooks
fÇhrt die Wirkungen der Hochfrequenzstráme auf Suggestion zurÇck.
Plate hat sogar einen schÉdlichen EinfluÅ der Stráme bei Arteriosklero-
tikern beobachtet, skeptisch ÉuÅern sich auch: Josu&, Uhlig, Eulen-
burg, Benedikt, Bergoni6, Broca und Ferrier, Widal, Va-
Öquez u.a. Aus den bisherigen Erfahrungen folgert Galli, daÅ sich ein
abschlieÅendes Urteil heute noch nicht aussprechen lieÅe, doch dÇrfe
man die Methode auch nicht so ohne weiteres beiseite schieben, da
seiner Meinung nach die vielen absprechenden Urteile auf Rechnung der
schweren, an sich unheilbaren FÉlle zu setzen seien, die sich manchen
der Autoren zur Behandlung boten. Er ist der Ueberzeugung, daÅ die
Methode gut sei und gute Resultate zeitigen werde, wenn man gelernt
habe, die zur Behandlung geeigneten FÉlle auszusuchen. ' Ungeeignet
seien: vorgerÇcktes Alter, Verlust der ElastizitÉt der GefÉÅe und minder-
wertige Nierenfunktion (Albumen und Zucker keine Kontraindikation,
falls diÉtetisch beeinfluÅbar), Abmagerung durch arterielle AnÉmie,
verstÉrkter Aortenton, Çberstandene Lues. ÜGeeignet seien Patienten
mit etwas Embonpoint und nervásen Symptomen, Schlaflosigkeit, Er-
schlaffungs- und ErregungszustÉnde. ;

Rumpf lobt den guten EinfluÅ seiner oszillierenden Stráme
in FÉllen von VergráÅerung des Herzens mit Arteriosklerose. Nagel-
schmidt und Rautenberg glauben, daÅ Diathermie den Blutdruck
ber Arteriosklerose herabsetzen kánne.

So sehen wir, welch groÅes Aufgebot von HeilkrÉften gegen die
Arteriosklerose mobil gemacht wird und wie trotzdem Hirsch das
Richtige trifft, wenn er im Schwalbescohen Lehrbuche der Greisenkrank-
heiten der Ueberzeugung Ausdruck gibt, daÅ es ein spezifisches Heil-
mittel gegen die Arteriosklerose ebensowenig gebe wie ein Mittel gegen

das Altwerden.

Oeffentliches SanitÉtswesen.

Kritische Bemerkungen zum Problem des GeburtenrÇck-
i " -ganges in Deutschland.

Von San.-Rat Dr. Prinzing in Ulm.

Die''Tatsache des bedeutenden GeburtenrÇckganges in Deutschland
hat im vergangenen ÖJahr eine Flut von Veráffentlichungen erzeugt,
trotzdem sie eigentlich keine neue Erscheinung ist, sondern schon ;seit
Jahren eingesetzt hat und von Statistikárn nach ihren Einzelheitenund
Ursachen hÉufig untersucht wurde. Der Grund dieser literarischen
Flut liegt einerseits in der in PreuÅen amtlich angeordneten Erhebung
Çber dielokalen Ursachen des GeburtenrÇckgangs, mit der die Regierungs-
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prÉsidenten beauftragt wurden, und in.dem Schrecken, den die Ausdeh-
nung des GeburtenrÇckgangs auf die Landbeválkerung erzeugte, andern-
teils in der unsicheren politischen Lage, die auf einmal wieder erkennen
lieÅ, welch bedeutenden Wert fÇr die Machtstellung eines Landes die
GráÅe der Beválkerung hat.

Der GeburtenrÇckgang ist keine spezifisch deutsche} Erscheinung,
er hat in Frankreich schon bald nach den Napoleonischen Kriegen be-
gonnen und sich nach einer etwa zwei Dezennien langen Unterbrechung,
wÉhrend der die Geburtsziffer annÉhernd gleich hoch blieb, :bis auf
unsere Tage fortgesetzt. GroÅbritannien und Irland, DÉnemark, Schweden,
Norwegen, die Niederlande, Belgien und die Schweiz haben alle eine,
zum Teil sehr starke, Abnahme der Geburten. In Deutschland wird
der Ueberblick dadurch erschwert, daÅ der Beginn des achten Jahr-
zehnts des vorigen Jahrhunderts aus bekannten GrÇnden eine starke
Zunahme der Geburten brachte, die natÇrlich nicht als MaÅstab fÇr die
Beurteilung der Háhe der Geburtsziffer dienen darf; die Abnahme ist
nicht so ungewáhnlich groÅ, wenn wir von den normaleren VerhÉlt-
nissen, wie sie das Jahrzehnt 1881Ä1890 bietet, ausgehen. Erheblich
geringer ist die Abnahme der Geburten in Italien und Spanien; das ást-
liche und sÇdástliche Europa zeigen dagegen nahezu keine Abnahme,
selbst in den GroÅstÉdten ist sie hier gering. :

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika haben keinen Geburten-
rÇckgang, doch ist dort die Geburtenzahl nicht immer sorgfÉltig erhoben
worden. In Britisch-Australien ist die Abnahme bedeutend. In Japan
nimmt seit lÉngerer Zeit die Geburtenzahl zu; auf 1000 Einwohner
kamen Lebendgeborene in

ganz Japan Tokio
181Ä180 ...... 28, 23,0
1891-300: zw8 29,8 19,3
IO1-198 0.1 tee 31, 19,8
106-108 . ..... 32, _

Japan hat eine sehr hohe Totgeburtenquote (9%, der Geborenen), da
viele in den ersten Lebenswochen gestorbene Kinder als totgeboren
gemeldet werden. Die Annahme, daÅ frÇher viele Geburten nicht ein-
getragen worden seien, ist nicht gerechtfertigt, jedenfalls sind seit 1899,
seit welchem Jahre mit Ausnahme der Kriegszeit die Zunahme ebenfalls
nachzuweisen ist, die Zahlen zuverlÉssig.

Der GeburtenrÇckgang zeigt sich demnach hauptsÉchlich in den
Staaten, die eine Beválkerung germanischer oder keltischer Abstammung
haben; die Ursachen sind zweifellos allerorts dieselben, und nur da, wo
er ÇbermÉÅig groÅ ist, lohnt es sich, lokalen GrÇnden hierfÇr nach-
zugehen.

In zahlreichen Erárterungen wurde die Frage behandelt, welche
Ziffer zur Beurteilung der GeburtenhÉufigkeit gewÉhlt werden solle.
Ist der zeitliche Verlauf der GeburtenhÉufigkeit fÇr ein ganzes Land zu
beurteilen, so kann hierzu die allgemeine Geburtsziffer, d. h. die Zahl
der Geburten auf 1000 Einwohner, benÇtzt werden. Die Ziffer drÇckt nur
die Wirkung der GeburtstÉtigkeit Çberhaupt auf die Beválkerungs-
bewegung aus; inwieweit hierauf die gráÅere oder geringere Kinderzahl
in den einzelnen Ehen von EinfluÅ ist, ist aus der Geburtsziffer nicht er-
sichtlich. Auch die Beziehung der Geburten auf die gebÉrfÉhigen weib-
lichen Personen Çberhaupt (allgemeine Fruchtbarkeit) genÇgt hierzu
nicht; fÇr ganze Staaten gibt diese Ziffer fast keine andere Reihen-
folge als die Geburtsziffer. Will man die Tendenzen erforschen, die inner-
halb der Ehen auf die Beválkerungsvermehrung von EinfluÅ sind, so
steht uns in Deutschland, wo das Alter der Mutter bei der Geburt noch
nicht erhoben wird, nur die Ziffer der ehelichen Fruchtbarkeit (d.h.
die Zahl der ehelichen Geburten auf 100 verheiratete Frauen von 15
bis 50 oder 15Ä45 Jahren) zu Gebote. Wie verschieden sich die Reihen-
folge gestaltet, je nachdem man diese oder die andere Ziffer wÉhlt, geht
aus der folgenden Zusammenstellung hervor, die sich auf die Jahre 1896
bis 1905, bei den Heiraten auf 1900Ä1902 bezieht.

Geburts- allgemeine eheliche Heiraten auf
ziffer Fruchtbarkeit Fruchtbarkeit 1000 HeiratsfÉhige

Ungarn Ñ2, 38,4 15,6 21,6 36,6
Deutschland 35,2 14,1 24,3 27,5
Niederlande 32,5 13,3 272 23,1
Dgland 7% 28,6 10,4 20,3 24,4
land ..... 23,2 8,9 26,4 11,5
Frankreich 21,8 8,5 13,2 23,9
Der groÅe EinfluÅ eines hohen Prozentsatzes Verheirateter auf die Ge-
burtenhÉufigkeit ist hieraus deutlich zu ersehen. Irland, das bei der
Geburtsziffer und bei der allgemeinen Fruchtbarkeit fast ganz unten
steht, ist in der Reihe der ehelichen Fruchtbarkeit beinahe an erster
Stell. Man versteht dies sofort, wenn man die letite Reihe vergleicht
und aus dieser ersieht, daÅ in Irland die Zahl der EheschlieÅungen weit-
aus am geringsten ist. Sind diese Unterschiede schon bei ganzen LÉndern
80 groÅ, so ist es ohne weiteres begreiflich, daÅ bei Vergleichen zwischen
einzelnen Gebietsteilen innerhalb eines Landes, z.B. zwischen Stadt
und Land, zwischen Ackerbau- und Industriebezirken ete., stets die
Ziffern der ehelichen Fruchtbarkeit zugrunde gelegt werden mÇssen
und daÅ dies um so notwendiger ist, je kleiner die Gebietsteile sind,
die verglichen werden sollen; bei kleineren Gemeinden kann ja allein
die GrÇndung oder Erweiterung einer Fabrik die VerhÉltnisse vollstÉndig
Éndern. Es hat sich zudem gezeigt, daÅ in Landesteilen, die einer besonders
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starken Ab- oder Zuwanderung ausgesetzt sind, die Ñeheliche Frucht-

barkeitÖ keinen einwandfreien MaÅstab abgibt, da hier groÅe Unterschiede

im Prozentsatz der weniger fruchtbaren Altersjahre von 30Ä50 Jahren
vorhanden sind. Wir werden hierÇber erst dann genauere Untersuchungen
anstellen kánnen, wenn die geplante durchgreifende Aenderung der deut-
schen Beválkerungsstatistik durchgefÇhrt ist, die eine Erhebung Çber
das Alter der Mutter bei der Geburt bringen soll.

Der wichtigste Streitpunkt der mehr oder weniger wissenschaftlich
gefÇhrten Erárterungen Çber den GeburtenrÇckgang ist der, ob wir in
diesem eine vorteilhafte oder eine schÉdliche Erscheinung zu sehen
haben. Hier gehen die Meinungen weit auseinander. Wolf trennt sie
nach dem nationalen und sozialen Standpunkt; das soziale Ideal sei,
dem Einzelnen máglichst viel wirtschaftliche GÇter zur VerfÇgung zu
stellen, das nationale dagegen, dem eigenen Volk durch eine groÅe Men-
schenzahl ohne RÇcksicht auf das Wohl des Einzelnen erháhte Geltung
zu verschaffen. Es ist aber fraglich, ob das schroffe Auseinanderhalten
dieser beiden Standpunkte Berechtigung hat; an den nationalen Auf-
schwung schlieÅen sich gewáhnlich wirtschaftliche Erfolge an, an denen
jeder Einzelne teilhaben kann. Jedenfalls aber birgt ein Sinken der
nationalen StÉrke die schwere Gefahr auch eines wirtschaftlichen Nieder-
gangs in sich. Es ist daher kein Zeichen eines weiteren Blickes, wenn
man aus dem Grunde allein, daÅ eine groÅe Geburtenfrequenz den Kampf
ums Dasein steigert und so die Annehmlichkeit vieler Einzelleben ver-
ringert, im RÇckgang der Geburtsziffer eine vorteilhafte Erscheinung
sieht.

Vom Standpunkt der Rassenhygiene aus wird der GeburtenrÇck-
gang ebenfalls verschieden beurteilt. Die allgemeine Ansicht geht aller-
dings dahin, daÅ die Selektion da, wo wenige oder gar nur ein oder zwei
Kinder in der Ehe geboren werden, ausfÉllt, ca die Eltern das Leben dieser
Kinder, auch wenn sie von schwÉchlicher Konstitution sind, um jeden
Preis zu erhalten suchen, daÅ sie dagegen da, wo viele Kinder in der
Ehe geboren werden, durch Ausscheiden der SchwÉchlichen zur vollen
Wirkung komme. Von seiten der Neumalthusianer (besonders Gold-
scheid, Markuse) wird dagegen geltend gemacht, daÅ groÅe Frucht-
barkeit Proletarisierung zur Folge habe und daÅ letztere verderblich
auf das Keimplasma wirke, wÉhrend bei geringerer Kinderzahl die Lebens-
verhÉltnisse sich bessern und dadurch der keimschÉdigende EinfluÅ
ungÇnstiger sozialer ZustÉnde ausgeschaltet werde. Diese Ansicht Çber-
sieht jedoch, daÅ in vielen Familien der unteren StÉnde, ganz abgesehen
von der Landbeválkerung, auch bei groÅer Kinderzahl die Momente,
die keimschÉdigend wirken, keinen Eingang finden, da dies in erster Linie
vom moralischen Gehalt der Familie abhÉngt; davon kann sich jeder
Çberzeugen, der ohne Voreingenommenheit sich solche kinderreichen
Arbeiterfamilien ansieht. Die groÅen Gefahren, die dem Ñeinzigen KindÜ
in sittlicher und gesundheitlicher Beziehung drohen, sind nur zu be-
kannt.

Der zunehmende Woblstand in den Kulturstaaten ist von Brentano
und Mombert als eine der Hauptursachen des GeburtenrÇckgangs
bezeichnet worden (Wohlstandstheorie); dagegen haben namentlich
Wolf und Oldenberg Stellung genommen. Eine zweifellose Tatsache
ist es, daÅ in den háheren Gesellschaftsklassen die Kinderzahl kleiner ist
als hei den Arbeitern und bei der Bauernschaft; gerade der Umstand,
daÅ neuerdings auch bei der Arbeiterschaft die Geburtenzahl eine groÅe
BeschrÉnkung erfÉhrt, hat ja den gewaltigen RÇckgang gezeitigt. Man
hat gegen die Wohlstandstheorie geltend gemacht, daÅ der zunehmende
Wohlstand, speziell die Zunahme der Sparkasseneinlagen, eine Folge
der kleinen Kinderzahl sei, die dem Hausvater eher gestatte, etwas
zurÇckzulegen; Wolf sieht im Wohlstand und in geringer Kinderzahl
den AusfluÅ einer und derselben Ursache, nÉmlich gráÅeren Ordnungs-
sinnes und háherer Bildung. Das eine ist sicher, daÅ der GeburtenrÇck-
gang trotz zunehmenden Wohlstandes eingetreten ist, wÉhrend man
frÇher einen solchen nur in wirtschaftlich ungÇnstigen Zeiten beob-
achtet hat. Der wachsende Wohlstand ist aber zweifellos eine Folge der
bedeutenden Entwicklung der Industrie. Dadurch kommen wir zu der
Lásung der anscheinend unvereinbaren WidersprÇche: der Industrie
verdankt man die Zunahme des Wohlstandes; da aber die Industrie
mit der AnhÉufung in groÅen StÉdten und Fabrikzentren (wegen der
groÅen Kosten fÇr Wohnung, Nahrung, Erziehung der Kinder u. a.)
den AnstoÅ zur VerhÇtung einer groÅen Kinderzahl gibt, so folgt daraus
von selbst die ErklÉrung, wie zunehmender Wohlstand und Abnahme
der Kinderzahl aus ein und derselben Grundursache hervorgehen kann.
Man erinnere sich jedoch, daÅ es erst wenige Jahrzehnte her ist, daÅ fast
von allen Seiten der Arbeiterschaft vorgeworfen wurde, daÅ sie eine zu
zahlreiche Kinderschar erzeuge; nur zu rasch hat die Arbeiterschaft
in den Kulturstaaten den AnlaÅ zur Klage hierÇber beseitigt.

Unbestritten ist, daÅ das Eintreten der Frau in das áffentliche
Leben, insbesondere ihre Beteiligung an der industriellen TÉtigkeit,
die Geburtsziffer herabdrÇckt. Auch darÇber besteht keine Meinungs-
verschiedenheit, daÅ der GeburtenrÇckgang nicht von einer etwaigen
Abnahme der EheschlieÅungen bedingt ist. Es hat sich da eine groÅe
Aenderung vollzogen: wÉhrend frÇher in fast allen Staaten die Kurven
der Geburts- und Heiratsziffern nahezu gleichartig verliefen, hielt seit
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dem Jahre 1880 die Geburtsziffer auch bei gleichbleibender oder wachsen-
der Heiratsziffer Çberall eine absteigende Richtung ein.

Die geegnseitigen Beziehungen zwischen hoher Sterblichkeit im
Kindesalter und Háhe der Geburtsziffer, die selbstverstÉndlich den
GeburtenrÇckgang allein nicht erklÉren, werden noch immer nicht in
vollem MaÅe anerkannt. Dies hat seinen Grund darin, daÅ diese Be-
ziehungen statistisch mit den gewáhnlichen Methoden nicht demonstriert
werden kánnen, Öda auf den Verlauf der Kindersterbliohkeit und Ge-
burtsziffer auÅerdem viele andere Faktoren von EinfluÅ sind. Es bedarf
keiner besonderen BeweisfÇhrung, daÅ ein Elternpaar, das vier Kinder
bis zum 15. Lebensjahr durchbringen will, bei hoher Sterblichkeit im
1. bis 15. Lebensjahr mehr Kinder zur Welt bringen muÅ, als bei einer
niederen MortalitÉt in diesem Lebensalter. DaÅ in Familien mit. vielen
Kindern deren Sterblichkeit háher ist als bei kleiner Kinderzahl,
ist durch die allbekannten schánen Untersuchungen Geisslers und durch
einige andere Erhebungen zur GenÇge erwiesen.

Allgemein wird der GeburtenrÇckgang auf eine absichtliche. Be-
schrÉnkung zurÇckgefÇhrt, nur selten hárt man .eine Stimme, die da-
neben von einer wirklichen Abnahme der physiologischen Fruchtbarkeit
spricht (Grassl). Ob die neuzeitliche Anpreisung von Mitteln zur Ver-
hÇtung der Schwangerschaft einen starken EinfluÅ ausÇbt, ist zweifel-
haft; absichtliche BeschrÉnkung der Kinderzahl hat es von jeher und
an allen Orten gegeben, der Unterschied ist nur, daÅ sie frÇher erst
nach dem vierten, fÇnften oder spÉteren Kinde, heute hÉufig schon
nach dem ersten oder zweiten Kind oder gar schon beim Beginn der
Ehe einsetzt. N

Aus den verschiedenen Ansichten Çber den starken Geburten-
rÇckgang geht das eine mit Sicherheit hervor, daÅ wir ihn als eine Be-
gleiterscheinung fortschreitender Kultur aufzufassen haben. Diese stellt
groÅe Anforderungen an den Einzelnen, vor allem an die Verheirateten
(Wohnung, Ausgaben fÇr Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett,
fÇr Kindererziehung, erháhte AnsprÇche an die Lebenshaltung etc.)
und gibt Gelegenheit zu zahlreichen geistigen und leiblichen TÉtigkeiten
und GenÇssen, die dadurch, daÅ sie einen gráÅeren Aufwand oder viel
Zeit auÅer dem Hause erfordern, den Wunsch nach geringer Kinderzahl
rege werden lassen. Dazu kommt die Zunahme der Frauenarbeit
und die BeschrÉnkung der BeschÉftigung der Kinder und jugendlichen
Personen in den meisten Kulturstaaten.

Die Statistik hat nun lÉngst gezeigt, daÅ die Abnahme der Ge-
burtenhÉufigkeit innerhalb eines Landes in sehr verschiedenem Grade
vor sich geht. GroÅ sind die Unterschiede zwischen Stadt und Land.
In den StÉdten begann die Abnahme in PreuÅen mit dem Jahre 1881,
auf dem Lande dagegen erst 1903. Gerade das Uebergreifen des Geburten-
rÇckganges auf die Landbeválkerung hat ja in Deutschland die Angst
vor den Gefahren der rÇcklÉufigen Geburtenzahl hauptsÉchlich hervor-
gerufen. Ein grober Fehler vieler Arbeiten, die sich mit dem Vergleich
der Geburtenháhe einzelner Bezirke oder Beválkerungsklassen innerhalb
Deutschlands beschÉftigen, ist der, daÅ sie sich an die Geburtsziffer allein
halten, die doch bei den groÅen Unterschieden im Prozentsatz der gebÉr-
fÉhigen Frauen in den einzelnen Landesteilen, des Prozentsatzes der
Verheirateten unter diesen und endlich der Altersgliederung der ver-
heirateten GebÉrfÉhigen unmáglich ein richtiges MaÅ der Fruchtbarkeit
sein kann.

Die háhere ââeheliche FruchtbarkeitÖ auf dem Lande tritt uns Çberall
entgegen, wo die nátigen Ausweise vorhanden sind, in Deutschland,
Frankreich, Belgien, England, DÉnemark, Schweden etc. Ueberaus
stark ist der GeburtenrÇckgang in den GroÅstÉdten des zentralen und
westlichen Europas, weniger im Osten und SÇdosten; auf 1000 Einwohner
kamen Lebendgeborene:

Berlin Wien Paris London Moskau Bukarest
1881-180 . . . . 350 35,6 26,2 33,2 37,8 31.4
181-100 . .... 291 32,9 22,6 30,2 32,5 33,2
1W1-1W . ... 23,4 29.2 20,0 28,0 33,9 27,2
1906-1908 . .. x. 235 24,3 18,4 20,4 34,3 29,8

Ueberaus gering ist die eheliche Fruchtbarkeit in einigen deutschen
GroÅstÉdten geworden; sie war 1904Ä1907 in PreuÅen auf dem Lande
26,9, in allen StÉdten 20,7, in Berlin 13,8, in Charlottenburg und Scháne-
berg 13,1, Hannover 14,9, Magdeburg 15,1, Altona 15,7, Frankfurt a. M.
17 und in Krefeld 18,0.

HÉufig findet sich die Angabe, daÅ der GeburtenrÇckgang in katho-
lischen Gebieten geringer sei als in protestantischen. Zahlreiche Ausnah-
men kommen allerdings vor. Wolf erklÉrt dies dahin, daÅ bei den Katho-
liken die Tradition viel stÉrker wirke, wie er dies auch fÇr die Land-
beválkerung annimmt; bei den Katholiken und auf dem Lande zeige sich
der GeburtenrÇckgang ebenfalls, er habe nur spÉter begonnen und werde
von Jahr zu Jahr stÉrker. SelbstverstÉnd!ich muÅ man sich bei so schwie-
rigen Untersuchungen stets an die Ziffer der ehelichen Fruchtbarkeit
halten und daran denken, daÅ nur Bezirke miteinander verglichen werden
dÇrfen, die hinsichtlich der Bildungsstufe, der Kultur und Ausdehnung
der Landwirtschaft und Industrie Éhnlich sind. Ganz besondere Vorsicht
ist beim Vergleich kleiner Gemeinden nátig, worauf schon oben hinge-
wiesen wurde; der EinfluÅ von Missionen in solchen dÇrfte nur dann als
Grund einer Geburtenzunahme angenommen werden, wenn nachge-

wiesen ist, daÅ andere Ursachen (VergráÅerung einer Fabrik, Geldspenden
bei Geburten durch den Fabrikherrn u. É.) ausgeschlossen werden kánnen.

Nach Wolf hat im Gegensatz zu den katholischen Gebieten die
Geburtenzahl in den Bezirken, in denen die Sozialdemokratie die Ober-
hand hat, am bedeutendsten abgenommen, da diese die Kirchlichkeit
und Tradition untergrÉbt. Wie beim Nachweis des Einflusses der Kon-
fession ist es auch hier sehr schwierig, geeignete Vergleiche anzustellen,
zumal es sich meist um Vergleiche agrarischer und industrieller Gebiete
handelt; niemals dÇrfen diese Untersuchungen unter Benutzung der

Ob die Abtreibung tatsÉchlich in dem MaÅe zugenommen hat,

Die aus GroÅstÉdten stammenden Angaben
Çber die HÉufigkeit der kriminellen Aborte unter den Fehlgeburten
Çberhaupt, die auch nur auf Vermutungen beruhen, dÇrfen nicht verall-
gemeinert werden. Da der Prozentsatz der Fehlgeburten etwa 10%
aller Geburten betrÉgt, so ist die Zahl der Fehlgeburten in Deutschland
ungefÉhr 200 000; wenn nun ausgesprochen wurde, daÅ die Zahl der kri-
minellen Aborte in Deutschland gegen 100 000 betrage, so wÉre dies
die HÉlfte aller Fehlgeburten; bei reiflicher Ueberlegung kann dies
niemand zugeben.

Die wichtigste Frage des ganzen Problems ist die, ob dieser starke
GeburtenrÇckgang weiter andauern oder bald sich mÉÅigen oder ver-
schwinden wird. Eine Beantwortung der Frage ist natÇrlich nicht máglich.
WÉhrend die einen darauf hinweisen, daÅ auch schon frÇher lÉngere
Perioden niederer Geburtsziffer auftraten, sind andere der Ansicht,
daÅ wir uns auf einer schiefen Ebene bewegen und bald auf die fran-
zásische Ziffer herabgekommen sein werden. Irgendeinen Anhaltspunkt
hierzu bietet die Statistik nicht, da die politische und wirtschaftliche Ent-
wicklung, die auf Jahre hinaus die Geburtsziffer beeinflussen kann,
sich nicht voraussehen lÉÅt. Ob die Zahl der Optimisten oder der Pessi-
misten in dieser Frage gráÅer ist, lÉÅt sich nicht entscheiden, da gerade
die letzteren aus begreiflichen GrÇnden das Wort ergreifen; auch ist bei
den Pessimisten eine gewisse Neigung vorhanden, jeden, der nicht ganz
schwarz sieht, fÇr einen Optimisten zu halten. DarÇber sind freilich
alle einig, daÅ der GeburtenrÇckgang in einigen GroÅstÉdten einen so
hohen Grad erreicht hat, daÅ er ernstliche Bedenken erwecken muÅ.

Von einem Kampf gegen den GeburtenrÇckgang versprechen sich
nur wenige einigen Nutzen. Ist er, wie es der Verfasser mit vielen anderen
annimmt, eine Folge der kulturellen Entwicklung, so mÇÅte sich der
Kampf gegen diese richten; denn die Nachtseiten der Kultur lassen sich
nicht fÇr sich allein ausrotten. Wer wollte aber heute einen Kampf gegen
die Kultur aufnehmen? Eine strenge Beaufsichtigung des Handels mit
antikonzeptionellen Mitteln ist gewiÅ bei der gemeinen Aufdringlichkeit
desselben aus GrÇnden des Anstandes erwÇnscht, auf die Háhe der Ge-
burtsziffer wird sie zweifellos ohne alle Folgen bleiben. Darin muÅ man
BorntrÉger -beipflichten, wenn er es fÇr standesunwÇrdig erklÉrt,
daÅ Aerzte sich dazu hergeben, ihrer weiblichen Klientel nicht wegen
einer drohenden Gefahr fÇr deren Gesundheit, sondern aus anderen GrÇn-
den zur dauernden oder fakultativen SterilitÉt behilflich zu sein. DaÅ eine
religiáse Beeinflussung, von der sich BorntrÉger viel verspricht, einen
dauernden Erfolg haben werde, muÅ unter den heutigen VerhÉltnissen
bezweifelt werden. Die soziale Besserung der Lebenshaltung des Arbeiter-
standes, so sehr eine solche aus anderen GrÇnden wÇnschenswert ist,
wird sicher eine Erháhung der Geburtsziffer nicht mit sich bringen,
das haben die letzten Jahre zur GenÇge gelehrt. Einer EindÉmmung
der Industrie wird niemand das Wort reden. Eine BekÉmpfung des
Zugs in die StÉdte, die den GeburtenÇberschuÅ des Landes auf-
nehmen mÇssen, kann nur dann erfolgreich sein, wenn es gelingt, die
Arbeiter auf dem Lande dadurch zurÇckzuhalten, daÅ man ihnen hier auch
im Winter lohnende Arbeit verschafft. Es gibt nur wenige, die glauben,
daÅ mit diesen oder anderen MaÅnahmen dem GeburtenrÇckgang Einhalt
getan werden kann; daÅ auch mit der Erregung der Ñáffentlichen MeinungÜ
nichts erreicht wird, zeigt uns das Beispiel Frankreichs zur GenÇge.

Feuilleton.

Medizinisches und Mediziner in der neuesten Belletristik.

Besprochen von Dr. Ludwig Finckh in Gaienhofen
am Bodensee.

Mit diesem Aufsatz bieten wir unsern Lesern eine be-
sonders reizvolle Gabe dar. FÇr diejenigen, die den Namen
des Verfassers und seine Werke noch nicht kennen sollten,
sei bemerkt, daÅ Dr. med. Ludwig Finckh zu den
echten JÇngern des Apoll gehárt, der uns mit kástlichen
Gaben eines tiefen deutschen GemÇts, frÇhlingsfroher
Phantasie, eines sonnigen Optimismus und sinnender
Lebensklugheit beschenkt hat. (ewiÅ, bei den Pro-
een und Nachbetern des Impressionismus, Realismus,
laturalismus wird der TrÉumer Ludwig Finokh, der

direkt an die Romantiker anzuknÇpfen sich vermiÅt und


